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X V I I 
Theoretische Grundlagen der 
Kostenrechnung 
Von Hans-Ulrich Küpper 
Α Notwendigkeit und Aufgaben einer 
theoretischen Fundierung der 
Kostenrechnung 
1. Theoriefundierimg und Rechnungsziele der Kostenrechnung 
Die Kosten- und Leistungsrechnung bildet für viele Unternehmungen das wich­
tigste Führungs ins t rumen t . Ihre Konzepte und Verfahren sind in hohem M a ß e 
pragmatisch gestaltet. Sie gehör t zu den Bereichen, in denen Anwendungsge­
sichtspunkte die theoretische Schlüssigkeit überwiegen (Kilger 1988, S. 701). 
Eine solche Sicht ist jedoch vordergründig . Theorien dienen dazu, besser be­
gründe te Lösungen für reale Probleme zu finden. Verfahren der Kostenrech­
nung sind nur dann zuverlässig einsetzbar, wenn sie auf theoretischen Konzep­
ten und Hypothesen beruhen. Deshalb benöt igt die Kostenrechnung gerade für 
ihre Anwendung als praktisches Füh rungs in s t rumen t eine gute theoretische Fun­
dierung, Dies wird deutlich, wenn man ihre Rechnungsziele betrachtet. 
Die Kosten- und Leistungsrechnung wi rd in der Praxis eingesetzt, um bestimmte 
Aufgaben oder Rechnungsziele zu erfüllen. I m Vordergrund stehen dabei die 
Abbi ldung und Dokumentation sowie die Informationsbereitstellung für Pla­
nung, Steuerung und Kontrolle (Schwei tzer /Küpper 1991, S. 57 ff . ) . A u f den 
ersten Blick erscheint das Rechnungsziel der Abbildung und Dokumentation 
ohne spezielle theoretische Aussagen erreichbar, zumindest soweit es Is tgrößen 
betrifft. Berücksichtigt man jedoch, d a ß sich Kosten im Unterschied zu Zahlun­
gen oft nicht auf unmittelbar beobachtbare Ta tbes tände beziehen, wi rd die 
Notwendigkeit weiterführender Konzepte erkennbar. Die Bestimmung von 
wer tmäßigen Kosten setzt häufig eine Kostenverteilung und ggf. die Berücksich­
tigung entgehender Leistungen in Form von Oppor tun i t ä t skos t en voraus. Bei­
spielsweise k ö n n e n Lenkungspreise als einer der interessantesten Fälle wert­
mäßiger Kosten erst mi t Hilfe des Dualtheorems aus einem Linearen 
Programmierungsansatz exakt ermittelt werden. 
Deutlicher wi rd die Notwendigkeit einer theoretischen Fundierung bei der Gewin­
nung von Informationen über die Zukunft . Diese werden für die Abbildung von 
Erwartungen und als Grundlage der Planung benöt igt . A m zuverlässigsten sind 
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Prognosen, die aus gut bewähr ten Hypothesen hergeleitet wurden. Theoretische 
Aussagen sind aber auch im Rahmen von Kontrollen erforderlich, wenn man die 
Ursachen von Kostenabweichungen analysieren wi l l . Die Prognose künftiger Ko­
sten und die Erk lä rung eingetretener Kosten(abweichungen) beruhen auf 
Kenntnissen oder Vorstellungen über generelle Beziehungen zwischen der Ko­
s tenhöhe und ihren Bes t immungsgrößen . Dies gilt in der Regel auch dann, wenn 
diese Beziehungen in der Praxis nicht explizit als Kostenfunktionen formuliert 
werden. Das von Fachleuten angewandte Wissen stellt häufig ein theoretisches 
Grundwissen dar, das von ihnen nicht als solches erkannt wi rd . 
In der Planung möch te man im allgemeinen über ,relevante( Informationen 
verfügen. Hierunter versteht man die Informationen, welche bei dem jeweiligen 
Entscheidungsproblem und der gewählten Zielsetzung zur optimalen Lösung 
führen. Neben Prognoseinformationen müssen daher entscheidungsbezogene In­
formationen treten. Beispiele hierfür sind Abschreibungen, kalkulatorische Zin­
sen u.a.. Sie beziehen sich nicht auf zukünft ig beobachtbare empirische Tatbe­
s tände , sondern müssen unter Zugrundelegung von Zielvorstellungen analytisch 
hergeleitet werden. Dies erfordert ebenfalls theoretische Konzepte. 
Das Rechnungsziel der Steuerung ist auf die Beeinflussung des menschlichen 
Verhaltens gerichtet. Führungspe r sonen und Mitarbeiter sollen durch die Vor­
gabe von Kosteninformationen in Form von Zielgrößen und unters tü tzenden 
Informationen sowie über Kontrollen so beeinflußt werden, d a ß sie zielorien­
tiert handeln. Die Auswahl und die Verwendung der geeigneten Vorgabe- und 
Kontroll informationen zur Personal führung setzen Kenntnisse über deren 
Wirkungen voraus. Diese sind aus theoretischen Aussagen herleitbar. Daher 
fordert auch dieses Rechnungsziel den Ausbau theoretischer Analysen der Ko­
stenrechnung. 
2. Formen theoretischer Ansätze für die Kostenrechnung 
Wegen der Ausrichtung auf mehrere Rechnungsziele m u ß die Kostenrechnung 
auf verschiedenartigen Theor ieansä tzen aufbauen. Vereinfachend können diese 
entweder als mehr realtheoretisch oder als mehr formaltheoretisch gekennzeich­
net werden. 
Erstere zielen auf allgemeingültige Aussagen über die Wirklichkeit ab. Ihr we­
sentlicher Kern sind empirische Hypothesen. Einmal kann es sich um Einzelhy­
pothesen beispielsweise über die Reaktion von Menschen auf Vorgabegrößen 
handeln, wie sie in empirischen Tests herausgefunden worden sind. Zum ande­
ren k ö n n e n umfassendere Theorien wie z .B. die Gutenbergsche Produktions­
und Kostentheorie entwickelt werden, in denen mehrere empirische Hypothesen 
zu einem theoretischen Aussagensystem verbunden sind. 
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Ms formaltheoretisch kann man die Theor ieansä tze bezeichnen, in denen die 
Herleitung von Informationen aus formalen Modellen unter Verwendung von 
Zielvorstellungen im Vordergrund steht. M i t ihnen versucht man, auf entschei­
dungslogischem Weg die geeigneten Kosteninformationen herzuleiten. Man fragt 
danach, welche Informationen einerseits eine zielorientierte Alternativenwahl 
und andererseits eine entsprechende Verhaltensbeeinflussung gewährleisten. Die 
Ansätze sollen dazu dienen, die für die Planung und Steuerung relevanten 
Informationen zu finden. 
Beide Formen stehen in enger Beziehung zueinander. Soweit man formaltheore­
tische Ansätze auf Problemstellungen der Real i tä t anwenden wi l l , müssen in sie 
empirische Hypothesen eingebracht werden. Dann schließen sie realtheoretische 
Aussagen beispielsweise in Fo rm von Produktions- und Kostenfunktionen oder 
Verhaltenshypothesen ein. 
Β Die Fundierung von 
Kostenprognosen und -kontrollen durch 
die Produktions- und Kostentheorie 
1. Struktur von Produktions- und Kostenfunktionen 
Ein zentrales Informat ionsbedür fn i s der Kostenrechnung betrifft die Frage, 
durch welche G r ö ß e n und in welcher Weise die H ö h e der Kosten beeinflußt 
wi rd . Dieses Wissen geben Kostenfunktionen wieder. Sie bilden die Abhängig­
keit der Kosten Κ von den Ausbringungsmengen X j der (ggf. J verschie­
denartigen) Produkte und anderen sie bestimmenden Einf lußgrößen e z ab: 
Κ - f ( x l 9 X j , e l 5 e z ) (1) 
M i t den Kosteneinf lußgrößen X j und e z sowie den funktionalen oder relationa­
len Beziehungen f weiß man, an welchen G r ö ß e n man „ d r e h e n " m u ß , um die 
Kosten bewußt zu verändern . 
Kosten sind definiert als bewertete sachzielbezogene Güterverbräuche. Sie ergeben 
sich durch Mul t ip l ika t ion der eingesetzten Gü te rmengen z .B. an Material , 
menschlicher und maschineller Arbei t mit deren Preisen bzw. Kostenwerten. 
Deshalb baut die Kostentheorie auf der Produktionstheorie und einer Kosten­
wert- oder Preistheorie (Heinen 1983, S. 395 ff.) auf. Da man in der Plankosten­
rechnung traditionellerweise vor allem die (inner)betrieblichen Leistungsvollzü­
ge betrachtet und häufig mit Festpreisen arbeitet, ist die Fundierung der 
Mengenbeziehungen durch die Produktionstheorie wesentlich s tärker als die 
Kostenwerttheorie ausgebaut. 
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Produktionsfunktionen geben die Beziehungen zwischen den Güte re insa tzmen­
gen η , den mit ihnen hergestellten Ausbringungsmengen X j und ggf. sonstigen 
Einf lußgrößen e z wieder (Schweitzer/Küpper 1974): 
Aus ihnen lassen sich zusammen mit den Einsatzgüterpreisen qj (bzw. den 
Beschaffungs-Preis-Funktionen für diese Einsatzgüter) die gesuchten Kosten­
funktionen formulieren: 
Die kostentheoretischen Ansätze werden in der Regel unter Verwendung von 
Festpreisen oder einfachen Preishypothesen aus der Produktionstheorie herge­
leitet. Deshalb hängen die Struktur und der Verlauf von Kostenfunktionen vor 
allem von der Ausp rägung der Produktionsfunktionen ab. 
F ü r die Kostenrechnung sind insbesondere folgende Merkmale von Produktions­
und Kostenfunktionen wichtig: 
- ihre Prämissen in bezug auf die Randbedingungen, 
- ihre Zahl an unabhängigen Variablen und damit ihrer Kosteneinf lußgrößen 
sowie 
- ihr linearer oder nichtlinearer Verlauf. 
Die Prämissen stehen in enger Verbindung zum jeweiligen Geltungsbereich und 
den berücksichtigten Einflußgrößen. Soweit Bestimmungsgrößen (z.B. die Zahl 
eingesetzter Aggregate oder die Losgrößen) nicht explizit als Variablen in eine 
Produktions- und Kostenfunktion eingehen, wird ihre A u s p r ä g u n g üblicher­
weise als konstant angenommen. So unterstellt man in der Regel eine gegebene 
Betriebsbereitschaft. M a n geht von einer festen Zahl an einsetzbaren Maschi­
nen, Arbei tskräf ten, Werkzeugen und dgl. aus. Die hiermit als unveränder l ich 
angenommene Kapazi tä t begründet fixe Kosten. Daraus folgt, d a ß die entspre­
chenden produktions- und kostentheoretischen Ansätze in erster Linie zur Be­
g r ü n d u n g variabler Kosten geeignet sind. 
Die Annahme konstanter Kapaz i tä t richtet sich vor allem nach dem Betrach­
tungszeitraum. Je mehr dieser verkürzt wird, um so eher müssen Einsatzgüter als 
konstant unterstellt werden. A u f längere Sicht sind dagegen alle Potent ia lgüter 
veränderl ich. Meist beziehen sich Produktions- und Kostenfunktionen jedoch 
auf einen relativ kurzen Betrachtungszeitraum. Damit bilden sie in erster Linie 
eine theoretische Grundlage für jene Kostenrechnung, die der operativen Pla­
nung und Kontrolle dient. 
Traditionelle Ansätze der Produktions- und Kostentheorie legen im allgemeinen 
einvariablige Funktionen zugrunde. Sie betrachten die Beschäftigung als zentrale 
η = gj ( x 1 ? xj, eA, e z ) (2) 
(3) 
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Bestimmungsgröße der Produktion und der Kosten. Deshalb geht nur diese als 
unabhäng ige Variable in die Produktions- und Kostenfunktionen ein. M a n 
nimmt an, d a ß von ihr andere G r ö ß e n wie die Maschinen- und die Betr iebsgröße 
oder die Intensi tä t abhäng ig sind, berücksichtigt diese aber nicht ausdrückl ich 
im Funktionszusammenhang. Dem entspricht die Verwendung der Beschäfti­
gung als einzige Bes t immungsgröße in einfachen Kostenrechnungssystemen. 
Neuere Ansätze , die vor allem durch die Arbeiten von E. Gutenberg (1983, 
S. 344ff.) ausgelöst wurden, berücksichtigen neben oder anstelle der Beschäfti­
gung weitere Einf lußgrößen als unabhäng ige Variablen. M i t ihnen gelangt man 
zu mehr variabligen Produktions- und Kostenfunktionen. Sie bilden die Basis für 
moderne Systeme der Plankostenrechnung, wie sie besonders als Grenzplanko­
stenrechnung von W. Kilger (1988) und als Periodenerfolgsrechnung (bzw. Be­
triebsmodelle) von G. L a ß m a n n (1968 und 1973) ausgebaut wurden. 
F ü r die Kostenrechnung ist weiter maßgebl ich, ob ein linearer Funktionsverlauf 
angenommen werden kann oder von nichtlinearen Beziehungen ausgegangen 
werden m u ß . Letztere ergeben sich unter anderem bei übe rp ropo r t i ona l em 
Kostenanstieg und einer nicht-additiven Verknüpfung von mindestens zwei 
unabhäng igen Variablen. Sie erschweren die Rechnung in starkem M a ß e . Den 
gängigen Kostenrechnungssystemen liegen p r imär lineare Produktions- und 
Kostenfunktionen zugrunde. Die Wirkungen von Nicht l inear i tä ten , wie sie 
beispielsweise durch In tens i tä t sänderungen und mengenabhäng ige Einsatz­
güterpreise entstehen, versucht man durch nachgeordnete Nebenrechnungen zu 
erfassen. 
Obwohl sich die Einsa tzgüterar ten und -mengen beispielsweise durch Lernpro­
zesse oder technischen Fortschritt im Zeitablauf ände rn k ö n n e n und in der 
Real i tä t dynamische Beziehungen zwischen aufeinanderfolgenden Prozessen 
wirksam sind, gibt es bisher erst wenige Ansä tze einer dynamischen Produk­
tions- und Kostentheorie (Luhmer 1975; Stöppler 1975; K ü p p e r 1980). 
Aufgrund der skizzierten Merkmale spielen für die gebräuchl ichen Kostenrech­
nungssysteme vor allem drei Typen von Kostenfunktionen eine Rolle: 
1. Einvariablige, lineare Kostenfunktionen mi t Fixkosten F, der Kosteneinf luß­
größe Beschäftigung χ und variablen Kosten je Beschäftigungseinheit k v : 
Sie bilden die Grundlage einfacher Systeme der Plankostenrechnung. 
2. Mehrvariablige, lineare Kostenfunktionen mi t Fixkosten F, der Kosteneinfluß­
größe Beschäftigung, die sich in den Ausbringungsmengen X j verschiedener 
Produktarten j ausdrück t , und den zugehörigen variablen Kosten k ·: 
Κ = F + k v · χ (4) 
Κ = F + Σ k v j * X j (5) 
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A u f diesem Typ baut das von W. Kilger entwickelte System der Grenzplanko-
stenrechnung (Kilger 1988) auf. 
3. Μ ehr variablige, lineare Kostenfunktionen mit den Ausbringungsmengen X j der 
Produktarten j und sonstigen Bezugsgrößen ez als Kosteneinflußgrößen. Sie 
haben über die variablen Kosten k v j und die konstanten Faktoren c z einen 
proportionalen Einfluß auf die Kostenhöhe. Fixkosten können dabei in A b ­
hängigkei t von einzelnen Bezugsgrößen oder als Absolutglieder F auftreten: 
K = F + Z V x j + Z c 2 - e 2 ( 6) 
j ζ 
Derartige Kostenfunktionen sind in den Systemen der Periodenerfolgsrechnung 
von G. L a ß m a n n (1968 und 1973) und der relativen Einzelkostenrechnung von 
P. Riebel (1985) enthalten. 
2. Wichtige Kostenhypothesen für die Kostenrechnung 
Die betriebswirtschaftliche Produktions- und Kostentheorie hat eine Reihe von 
Hypothesen über Produktions- und Kostenbeziehungen aufgestellt und an der 
Real i tä t überprüft . In den älteren Ansätzen vermutete man in Abhängigkei t von 
der Beschäftigung als zentraler Einflußgröße einen S-förmigen Kostenverlauf 
Dieser wurde mit Plausibi l i tä tsannahmen über die Verläufe bei den einzelnen 
Einsatzgütern oder über ertragsgesetzliche Produktionsbeziehungen begründet . 
Seit Gutenberg wird ein solcher Verlauf für industrielle Produktionsprozesse 
nicht als typisch angesehen. Man nimmt an, daß er höchstens in Sonderfällen, 
z.B. bei entsprechenden Intensi tätsänderungen und substitutionalen chemi­
schen Prozessen, auftreten kann. 
Grundlage für die Herleitung von Produktions- und Kostenfunktionen sind 
Systeme von Einflußgrößen, wie sie vor allem von Gutenberg (1983, S. 344ff.), 
Heinen (1983, S. 567 ff.) und Kilger (1988, S. 135 ff.) entwickelt worden sind. 
Deren maßgebl iche Komponenten sind in Abbildung 1 wiedergegeben. Ihr Ver­
gleich läßt erkennen, d a ß die Entscheidungen über die Personal- und Anlagen­
kapazi tä ten sowie die Produktionsverfahren und -mengen stärker in den Vor­
dergrund rücken. A n die Stelle der allgemeinen Einflußgröße Beschäftigung 
treten die Entscheidungsvariablen der Ausstattungs- und Prozeßp lanung . Aus­
stattungsentscheidungen begründen fixe Kosten, während die variablen Kosten 
durch Prozeßentscheidungen bestimmt werden. 
Die wichtigsten produktionstheoretischen Ansätze für die Begründung von Ko­
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Abbildung 1: Kosteneinflußgrößen 
unterstellt man konstante Produktionskoeffizienten a h d .h . ein festes Verhältnis 
zwischen den Einsatzmengen r{ und den Ausbringungsmengen x: 
η = aj · χ (7) 
Aus ihnen ergeben sich bei konstanten Einsatzgüterpreisen q{ lineare Kosten­
funktionen: 
Κ = Σ q. · aj · χ (8) 
i 
Sie bilden die zentrale produktionstheoretische Grundlage der Kostenrechnung. 
In Gutenberg-Produktionsfunktionen werden die indirekten Beziehungen zwi­
schen Gütere insa tz und Ausbringung, wie sie insbesondere an Maschinen vorlie­
gen, genauer betrachtet. Vor allem berücksichtigt man, d a ß die Produktions­
menge χ von der Fertigungsdauer tj und der Intensität d { abhäng t , mit der eine 
Maschine (oder ein Mitarbeiter) j tätig w i r d : 
x = h ( t j , d j ) (9) 
Ferner wird die Anzahl der eingesetzten Produktiveinheiten J berücksichtigt . Da 
die Einsatzmenge der zum Betrieb der Maschine j erforderlichen Stoffe (z .B. 
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Energie, Öl usw.) entsprechend der Funktion f i j (dj) vor allem von der Intensi tät 
bestimmt wi rd , erhäl t man bei konstanten Güterpre isen qj (in einfachster Form) 
Kostenfunktionen der A r t : 
Κ = Σ Fj + Σ q t · a i · χ + Σ q, · Σ f ^ d j ) · h ( t j f dj) (10) 
j i i J 
In ihnen bezieht sich der zweite Ausdruck auf die nicht masch inenabhängigen , 
der dritte auf die maschinenabhängigen Einsatzgüter . Aus diesen Kostenfunk­
tionen werden in Abhängigkei t von den Prozeßvar iablen Fertigungsdauer, In ­
tensität und Zahl der eingesetzten Produktiveinheiten drei Anpassungsformen an 
Beschäf t igungsänderungen erkennbar: zeitliche, intensi tä tsmäßige und quanti­
tative Anpassung. 
F ü r diese grundlegenden Gesta l tungsmögl ichkei ten von Produktionsprozessen 
werden die in Abbi ldung 2 dargestellten Kostenverläufe angenommen. Variiert 
man jeweils lediglich eine dieser G r ö ß e n , so führt die zeitliche Anpassung bei 
Zeitliche Anpassung Intensitätsmäßige Anpassung 
Κ i Κ { 
x(dj, t j ,J) X ( d j , tj, J) 
Rein quantitative Anpassung Selektiv quantitative Anpassung 
Κ , Κ J 
/ 
X 1 X 2 x 3 x 4 x (dj, tj, J) 
X 
1 x 2 x 3 x 
4 x (dj, tj, J) 
Abbildung 2: Kostenfunktionen bei isolierten Anpassungsformen 
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konstanten Preisen zu einem linearen Kostenverlauf. Pre isänderungen ζ. B. in 
Form von Übers tundenzusch lägen bewirken einen Knick der Kostenfunktion. 
Intensitätsänderungen haben in der Regel nichtlineare Kostenverläufe zur Folge, 
da ζ. B. der Energieverbrauch nichtlinear mit der Produktionsgeschwindigkeit 
variiert. Genauere Aussagen über die A r t des Verlaufs k ö n n e n erst für konkrete 
Maschinen gemacht werden. Quantitative Anpassungen begründen Kosten­
sprünge, weil die Zuschaltung jeder weiteren Produktiveinheit j Fixkosten Fj der 
Betriebsbereitschaft verursacht. F ü r die zusätzlich anfallenden fixen und varia­
blen Kosten ist dabei maßgebl ich , ob es sich um gleich- oder verschiedenartige 
Anlagen handelt. 
I n Wirkl ichkei t kombiniert man diese Anpassungsmögl ichke i ten miteinander, 
um möglichst kos tengünst ig zu produzieren. In tens i tä tsmäßige Anpassungen 
werden vielfach erst vorgenommen, wenn die Mögl ichkei ten der zeitlichen A n ­
Kombination von zeitlicher und intensitätsmäßiger Anpassung 
K = f [ x ( t j , d i J ) ] K = f [ x ( t j , d j J ) l 
Kombination von zeitlicher und quantitativer Anpassung 
X 
J = (Zahl der Maschinen) x ( J = l , t j ) x ( J = 2,tj) x ( J = 3,tj) 
Abbildung 3: Kostenfunktionen bei kombinierten Anpassungsformen 
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passung (bei kostengünst igster Intensi tät) ausgeschöpft sind. Ferner verbindet 
man häufig die quantitative mit der zeitlichen Anpassung (bei jeweils günstig­
sten In tens i tä ten) . Diese Kombinationen führen zu den in Abbi ldung 3 wiederge­
gebenen Kostenverläufen. 
Ein spezielles P h ä n o m e n stellt die in empirischen Untersuchungen beobachtete 
Kostenremanenz dar. Häufig vermindern sich Kosten bei einem Beschäfti­
gungs rückgang nicht im erwarteten Umfang. Eine Anpassung erfolgt erst mi t 
zeitlicher Verzögerung. Solche Kostenremanenzen können auf unternehmens-
sowie personalpolitische oder rechtliche G r ü n d e wie Kündigungsfr is ten u.a. 
zurückzuführen sein. Ein zentraler Grund für dieses P h ä n o m e n liegt in der 
Vernachläss igung wichtiger Kosteneinf lußgrößen durch Reduktion eigentlich 
mehrvariabliger auf vereinfachte einvariablige Kostenfunktionen (Schweitzer 
1970). 
3. Bedeutung der produktions- und kostentheoretischen Ansätze 
M i t den produktions- und kostentheoretischen Ansä tzen kann ein breiter Be­
reich der für die Kostenrechnung relevanten Kostenbeziehungen begründet wer­
den. Leontief-Funktionen sind für den Einsatz an Roh- und Hilfsstoffen gut 
bestät igt . Gutenberg-Funktionen bilden den Verbrauch an Energie und anderen 
masch inenabhäng igen Stoffen ausreichend genau ab. Sie zeigen, unter welchen 
Bedingungen es zu nichtlinearen Kostenanstiegen und zu Kos tensprüngen 
kommt. F ü r konstante Intensi tätsstufen liefern sie eine plausible Begründung 
einer näherungsweise durchschnittlichen Erfassung des Einsatzes an menschli­
cher und maschineller Arbeit . 
Beide Ansä tze haben sich als zweckmäßige Elemente umfassender Input-
Output-Modelle erwiesen (Schwei tzer /Küpper 1974). M i t ihnen lassen sich die 
Beziehungen zwischen aufeinanderfolgenden Arbei tsgängen und den verschie­
denen Produktionsstellen in mehrstufigen und mehrteiligen Prozessen erfassen. 
Der Input-Output-Ansatz ist auch auf eine mehrperiodige Betrachtung und die 
Abbi ldung dynamischer Beziehungen in der Produktion ausgeweitet worden 
( K ü p p e r 1980). Hiermit wi rd jedoch eher eine Fundierung der zeitlichen Mate­
rial- und Fertigungsplanung als eine Weiterführung der Kostenrechnung 
erreicht. 
Die betriebswirtschaftliche Produktions- und Kostentheorie ist somit eine lei­
stungsfähige Grundlage für die Prognose und Kontrolle der wichtigsten variablen 
Kosten. Dieser Tatbestand wi rd durch ihre intensive Nutzung im System der 
Grenzplankostenrechnung untermauert (Kilger 1988, S. 135 ff . ) . Dagegen liefert 
sie wenig Anhaltspunkte für eine theoretisch fundierte Analyse und Planung 
fixer Kosten. 
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C Der investitionstheoretische Ansatz als 
Konzept einer planungsorientierten 
Kostenrechnung 
1. Einordnung der Kostenrechnung in eine integrierte 
Planungsrechnung 
Fixe Kosten fallen i.d.R. für länger genutzte Gebrauchsgü te r an. Ü b e r ihre 
Anschaffung wi rd mi t Hilfe der Investitionsrechnung entschieden. Eine bessere 
Berücksicht igung fixer Kosten in der Planung erfordert daher eine Verknüpfung 
der Kostenrechnung mit der Investitionsrechnung im Rahmen einer integrierten 
Planungsrechnung. Diesen Weg beschreitet die investitionstheoretische Kosten­
rechnung ( K ü p p e r 1985 a und b). Bei ihr wird unterstellt, d a ß ein längerfristiger 
Plan vorliegt. In dessen Konkretisierung mit Hilfe kurzfristiger Entscheidungen 
und in ggf. notwendigen Anpassungen an vorübergehend wirksame D a t e n ä n d e ­
rungen werden die Aufgaben der planungsorientierten Kostenrechnung gese­
hen. Als Grundprinzip verlangt man, d a ß sich auch kurzfristige Entscheidungen 
an den längerfristigen Zielen auszurichten haben. Beispielhaft w i rd vom Kapi ­
talwert als mehrperiodigem Erfolgsziel ausgegangen. Einperiodige Erfolgs­
größen werden aus ihm unter Angabe der jeweiligen Anwendungsbedingungen 
abgeleitet. 
2. Ableitung von planungsrelevanten Kosteninformationen 
F ü r die Planung müssen die Wirkungen der Entscheidungsvariablen auf die 
mehrperiodige Erfolgsgröße prognostiziert werden. Sie sind aus Funktionen 
abzuleiten, welche die Abhängigkei t der Erfolgsgröße von den Entscheidungs­
variablen und ggf. sonstigen Einflußgrößen wiedergeben. Die Höhe der Kosten 
wird aus den Wirkungen der (kurzfristigen) Entscheidungen über einen Güte r ­
einsatz auf den künftigen Zahlungsstrom hergeleitet. Damit gelingt eine klare 
Verknüpfung zwischen Auszahlungen und Kosten. Investitionstheoretische Ko­
sten schließen pagatorische und wer tmäßige Kosten ein. 
Zur Bestimmung der planungsrelevanten Informationen bestimmt man bei den 
einzelnen Kostenarten jeweils den Zahlungsstrom, wie er sich für den betrachte­
ten Gütere insa tz aus der längerfristigen Planung ergibt. Dann wi rd untersucht, 
welche Variablen die Ein- und Auszahlungen dieses Stromes und damit den 
Kapitalwert bestimmen. A u f dieser Grundlage ermittelt man die Kapitalwert­
funktion. Ihre Ableitung nach der kurzfristig zu variierenden Entscheidungsva­
riablen führt zu dem gesuchten Kostenwert. 
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Das investitionstheoretische Konzept ist bisher auf Anlagen-, Material-, Werk­
zeug-, Instandhaltungs- und Personalkosten angewandt worden (Küpper 
1985 a; Zhang 1989). A m Beispiel von Anlagenkosten läßt es sich anschaulich 
darstellen (Küppe r 1985c). Bei dieser Kostenart geht man von dem Kapitalwert 
C t des Anlageneinsatzes zum jeweiligen Planungszeitpunkt t aus. Er ergibt sich 
insbesondere aus den künftigen Auszahlungen für Wartung, Instandhaltung 
und Wiederbeschaffung. M a n kann ζ. B. annehmen, d a ß die Anschaffungswerte 
gegeben sind und die laufenden Anlagenzahlungen vom Anlagenalter t, der 
Per iodenbeschäf t igung y t sowie der kumulierten Beschäftigung Y t abhängen . 
Unterstellt man eine durch den längerfristigen Plan vorgegebene Planbeschäft i­
gung yx = y, so sind t und Y t bei Einhaltung der optimalen Nutzungsdauer die 
unabhängigen Variablen der Kapitalwertfunktion: 
C t = f ( t , Y t ) (11) 
Aus ihr ergeben sich über das totale Differential die Kosten des Anlageneinsat­
zes'. 
dC. 5 C 5 C _ _ 
-öt=^+w,'-^+D« <i2) 
Sie lassen sich als zeit- und nutzungsabhängige Abschreibungen interpretieren. 
Die nu tzungsabhäng ige Abschreibung D N stellt die bei einer Planung des kurz­
fristigen Anlageneinsatzes zu berücksicht igende relevante Information dar. 
Die nähe re Analyse der verschiedenen Kostenarten macht deutlich, d a ß sich für 
vereinfachende Anwendungsbedingungen bekannte kostenrechnerische Ansätze 
als Grenzwerte aus dem investitionstheoretischen ergeben. Die Abweichungen 
sind tendenziell um so größer , je länger das Einsatzgut gebunden ist und je mehr 
dynamische Beziehungen vorliegen. So stimmen die investitionstheoretisch be­
stimmten Material- und Werkzeugkosten mit den üblichen Werten für diese 
Kostenarten überein, sofern die Zahlungstermine sehr knapp aufeinander folgen 
oder die Zinsen vernachlässigt bzw. über eine eigene Kostenart berücksichtigt 
werden ( K ü p p e r 1985 a). Die in der Vollkostenrechnung häufig als zei tabhängig 
angesetzten linearen Abschreibungen ergeben sich als Grenzfall des investitions­
theoretischen Ansatzes unter der (stark e inschränkenden) Prämisse, daß die 
laufenden Anlagenzahlungen im Zeitablauf konstant sind und die Zinsen geson­
dert verrechnet werden. 
Die Leistungsfähigkeit des investitionstheoretischen Ansatzes zeigt sich bei der 
Lösung von Planungsproblemen. Als Beispiele sind vor allem die Entscheidung 
über das Produktionsprogramm, die Bestimmung optimaler Bestellmengen 
sowie die Herleitung kurz- und längerfristiger Preisuntergrenzen untersucht 
worden. Bei der Programmplanung führt z.B. die Berücksicht igung der investi­
tionstheoretischen nu tzungsabhängigen Abschreibungen in den Stückdeckungs­
beiträgen dazu, d a ß über eine Maximierung der Per iodendeckungsbei t räge im 
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einperiodigen Entscheidungsmodell die längerfristig optimalen Programmalter­
nativen erreicht werden (Küppe r 1985b; K ü p p e r 1991). 
Im Hinbl ick auf Preisuntergrenzen können die variablen sowie die vollen Stück­
kosten jeweils als Grenzwerte hergeleitet werden. Die variablen Stückkosten 
entsprechen der kurzfristigen investitionstheoretischen Preisuntergrenze, wenn 
keine fixen Zahlungen mehr anfallen. Die vollen Durchschnittskosten stimmen 
mit der langfristigen investitionstheoretischen Preisuntergrenze überein, sofern 
sämtliche variablen und fixen Zahlungen kontinuierlich auf den Zeitraum ver­
teilt sind, in dem eine Produktart hergestellt wi rd . 
3. Bedeutung des investitionstheoretischen Ansatzes 
Der investitionstheoretische Ansatz ermöglicht eine Beurteilung und Einordnung 
bekannter kostenrechnerischer Verfahren zur Bestimmung relevanter Kosten für 
die Lösung von Entscheidungsproblemen. Aus ihm läßt sich beurteilen, inwie­
weit sie als N ä h e r u n g e n einer exakteren Rechnung zulässig sind. Damit liefert 
er die theoretische Basis für eine planungsorientierte Kostenrechnung. 
Maßgebl ich erscheint vor allem, d a ß er zu teilweise anderen Denkansätzen führt, 
als sie in der traditionellen Kostenrechnung und der Praxis vorherrschen. Er 
weist den Planer darauf hin, d a ß nicht die Verteilung geleisteter Auszahlungen, 
sondern die Auswirkungen der Entscheidungen auf künftige Zahlungen relevant 
sind. Dieses Konzept bewirkt zweierlei. Zum einen knüpft es an beobachtbare 
G r ö ß e n an und liefert hierdurch der Kostenrechnung eine feste empirische Basis. 
Zum andern zeigt es dem Planenden die Richtung an, in welcher er Informatio­
nen suchen m u ß . Sein Wissen oder zumindest seine Annahmen über die A b h ä n ­
gigkeit der mehrperiodigen Erfolgsgröße von den Entscheidungsvariablen lie­
fern die Datenbasis, aus welcher er die für Planungszwecke relevanten 
Informationen ziehen m u ß . 
Planung ist stets mit Unsicherheit behaftet. M i t der s tärkeren Zukunftsorientie­
rung m u ß die unvollkommene Information der Entscheidungst räger mehr be­
rücksichtigt werden. Daher ist zu prüfen, inwieweit die Konzepte der Entschei-
dungs- und Investitionstheorie zur Erfassung des Informationsstandes und zur 
Entscheidungsfindung bei Unsicherheit auf kostenrechnerische Planungstatbe­
s tände übe r t r agba r sind (Schneider 1984; K ü p p e r 1990a, S. 263ff.). 
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D Theoretische Fundierung der Steuerung über 
Kosten- und Leistungsinformationen 
1. Hypothesen über Verhaltenswirkungen von Informationen 
Das Rechnungsziel der Steuerung verlangt eine explizite Berücksichtigung von 
Motivations- und Anreizaspekten. Die Handlungen von Entscheidungst rägern 
und ausführenden Mitarbeitern hängen davon ab, welche Informationen ihnen 
zur Verfügung stehen und wie sie diese wahrnehmen sowie emotional empfin­
den. Sowohl Informationen über reale Ta tbes tände als auch Vorgaben und 
Kontrolldaten wirken sich auf ihr Handeln aus. 
I n einer Vielzahl von empirischen Erhebungen sind im ,,Behavioral Accounting" 
vor allem Einzelhypothesen über derartige Z u s a m m e n h ä n g e untersucht worden 
(Petersen/Patzke 1986). Dabei handelte es sich vorwiegend um Labortests, die 
insbesondere mit Studenten durchgeführ t wurden, relativ selten um Feldexperi­
mente. Beispielsweise hat sich gezeigt, d a ß die Beeinflußbarkeit der Handelnden 
von der Präzis ion und dem Anspruchsniveau der Vorgaben abhäng ig ist (Höller 
1978, S. 98 ff . ) . I n bezug auf eine Partizipation von Betroffenen an der Festle­
gung von Vorgaben sind die empirischen Ergebnisse nicht einheitlich, während 
die Partizipation bei Kontrollen eher förderlich erscheint. 
Durch die Verschiedenartigkeit der Testbedingungen und der geprüften Einzel­
hypothesen lassen sich bislang nur sehr begrenzt gesicherte Erkenntnisse über 
die Wi rkung von Kosteninformationen aus diesen Erhebungen ableiten. Hierzu 
erscheint es notwendig, die einzelnen Variablen in einem theoretischen Bezugsrah­
men zu verknüpfen ( K ü p p e r 1990b, S. 883ff.; Petersen/Patzke 1986, S. 3). Dieser 
könn t e entsprechend Abbi ldung 4 Bes t immungsgrößen der Informationsum­
welt wie die jeweilige Aufgabe des Handelnden, seine Arbeitssituation, seine 
relevanten Bezugsgruppen sowie Bes t immungsgrößen des Informationssystems 
mi t Eigenschaften des Informat ionsempfängers sowie des Informationsprozes­
ses und die Wirkungen auf sein Verhalten umfassen. Ferner m ü ß t e n die Einzel­
hypothesen zu einem theoretischen Aussagensystem verknüpft werden, das auf 
verhaltenswissenschaftliche Konzepte gestützt ist. 
2. Konzepte zur Analyse von Principal-Agent-Problemen 
Die Analyse von Principal-Agent-Beziehungen ist zu einem wichtigen For­
schungsgebiet der Wirtschaftswissenschaft geworden (Swoboda 1987; Bam-





















Abbildung 4: Bestimmungsgrößen für die Verhaltenswirkungen von Informationen 
Eigen tümer -Manager - und auf organisatorische Hierarchie-Beziehungen ange­
wandt. M i t formaltheoretischen Modellen wird ζ. B. untersucht, welches Beloh­
nungssystem „un te r verschiedenen Annahmen über die Risikoeinstellung von 
Entscheidungst räger und Instanz sowie über die Informat ionsmögl ichkei ten der 
Instanz jeweils optimal ist 4 4 (Laux 1990, S. 12). Da hierbei sowohl die Informa­
tionsversorgung von Principal (Instanz) und Agent (Entscheidungst räger) als 
auch die Vorgaben des Principals gegenüber dem Agent relevant sind, bietet sich 
eine Übertragung der Konzepte auf Probleme der Steuerung mit Kosten- und 
Leistungsinformationen an. Bisher sind lediglich erste Schritte in dieser Richtung 
unternommen worden (Krahnen 1988). Beispielsweise lassen sich auf diesem 
Weg Gesichtspunkte für die Gestaltung innerbetrieblicher Erfolgsrechnungen 
herleiten, die Anreize für ein am Zielsystem orientiertes Handeln der dezentralen 
Bereiche schaffen (Laux/Liermann 1986; Schneider 1990a und b). 
3. Bedeutung der steuerungsbezogenen Konzepte 
Die theoretische Basis einer Verwendung von Informationen für Steuerungs­
zwecke ist für die Kostenrechnung bisher noch wenig entwickelt. Die Verknüp­
fung verhaltenswissenschaftlicher empirischer Hypothesen und die Anwendung 
von Principal-Agent-Modellen auf kostenrechnerische Steuerungsprobleme 
könn ten hier die notwendige Grundlage schaffen. Dabei ist der erste Ansatz 
mehr auf die Beeinflussung von Mitarbeitern in den Vollzugsprozessen, der 
zweite auf Führungskrä f t e gerichtet. M i t dieser Weiterentwicklung würde die 
Kostenrechnung zum Instrument eines Controlling, das mehr auf die Koordination 
des Führungssystems gerichtet ist. Erst hiermit würde sie ein umfassendes theore­
tisches Fundament erlangen. 
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